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Nicht ohne meine Studentin: Zwei Sechst­
kläßler besprechen ihre .brandheißen" Zee 
tungsartikeL Foto: Thomas Reichelt 

TObias hat in seinem Zeugnis 
schlechte '\joten erhaltpn und ist 

\'on IU Hause weggelaufen. Schon seit 
mehreren Tagen kommt er nicht mehr 
in dip Schule, Was ist mit ihm passiert? 
Dip fiinftp Klasse des Schönefelder 
Ferhner-Gynmasiums ist sich wwins 
Die Mädchen wrmuten eine bll­
führung. und die Jungen befürchten 
gleich das Schlimmste: Tobias sei tot, 
verkünden sie lautstark. "Nicht alle 
auf einmal". unterbrechen die 22 
Jahre alte Manuela Schiffier und die 
ein Jahr ältere Annet! Böhr das Ge­
schrei. Drpi Tage sind die Studentin­
nen an der Schule. um mit den EUjäh­
rigen ein Hörspid zu produzieren. 
Newl t\1inuten lang \\ird es am Ende 
sein. 

Oie Arbeit mit den Schülern ist Teil 
eines Seminars, das die Medienpäd­
agogin Bärbel Jacob am Institut für 
KommW1ikations- und Medienwissen­
schaft der Universität anbietet Schiff­
leI' und Böhr sind nicht die einzigen 
Studenten an der Schule: Sieben Grup­
pen haben sie in Beschlag genonU11en: 
L nter dem . eubaudach produziert die 
Klasse 6c ihre 52 Seiten starke Zeit-

Elfj ährige Knirpse suchen 
Schulschwänzer Tobias 

Studenten produzieren mit Gymnasiasten Hörspiel 

schrift "brandheiß", und in der ehema­
ligen Hausmeisterwohnung wird 
"Schneewittchen" neu verfilmt 

Zunächst ww-den im Seminar theo­
retische Konzepte erstellt. die drum am 
G}l1masium getestpt werden solltpn, 
So auch bei dem Hörspiel: Das hypo­
thetische Verschwinden des Schul­
schwänzers Tobias s.olle den G~11Ula­
siasten helfen. ihre Angste kermenzu­
lernen und mit ihnen umzugehen. sagt 
Böhr. Gleichzeitig beratlige die Kennt­
nis der Produktionsweise des Hörfunks 
die Schüler. Radiosendwlgen bewuß­
tcr wahrzunehmen. Soweit die Theo­
rie. SchillleI' erzählt von den Schwie­
rigkeiten. lIörspiele gehörten kawn 
zum Alltag von fernsehverwöhnten 
Fünftkläßlern. 

Um die Stimmung "gruselig und kri-

minalistisch" werden zu la~sen, wollen 
die Schüler tatsächlich auf bewährte 
Mittel des Fernsehens lurückgreifen: 
"Wir können doeh auch mit Schatten 
arbpiten", lautet der Vors(·hlag. Auch 
jetzt schreien die Jungen lauter. die 
Mädchen finden kein Gehör, Doch 
Böhr und Schilller wissen für allzu for­
sche Jungen Gine Strafe: "Setz' dich zu 
den Mädchen!" 

Das hilft, ist aber aueh schon die 
lIöchststrafe i\rn Ende werden die 
beiden Studentinnen sagen kÖlmen, 
daß sie "nw- dreimal laut werden 
mußten". "Vieles entscllieden wir ein­
fach aus dcm Bauch heraus". sagt 
Böhr, 

Anfrulgs sei es für die Schüler unge­
wohnt gewesen, sie seien Autorität ge­
wohnt. "Wir wurden nicht als Lehrer 

empfWlden". sagt Böhr, die ebenso wie 
Schiffier auch Erziehungswissensehaf­
ten studiert. 

"Ein Ziel der Arbeit in der Schule ist 
es", erläutert Seminarleiterin Jacob, 
"Kinder zu fördern, die sonst llicht zu 
Wort kommen," Dies sei jedoch nur 
schwer zu verwirklichen, sind sich 
Böhr wld Schiffier eillig, "Es drängeln 
sich inliner dieselben vor. Wer am lau­
testen schreit, setzt sich dw-ch," Daran 
lasse sich das Anliegen dieses Semi­
nars erkennen. sagt Schilller: Theorien 
kritisch zu überprüfen. 

Vor ihrer Arbeit hätten die bei den 
Studentinnen auch den Lehrern der 
Schule von dem erfundenen Schicksal 
des Schulschwänzers Tobias erzählt. 
Weglaufen? Dies sei doch keine Lö­
sung. das mache alles nur noch 
schlimmer, 

Und überhaupt. für Schwierigkeiten 
gebe es ja einen Vertrauens lehrer, hät­
ten die Lehrer gesagt. Tobias solle sich 
also an diesen wenden, empfahlen die 
Kollegen und warben auch sogleich 
um das Vertrauen kiinftiger Klienten: 
Zweimal in der Woche sei Sprechstun­
de. Sven Eichstädt 

Ein Jahr nach den Studentenstreiks kämpfen die Kommilitonen der Leipziger Uni weiter um Verbesserungen der Lehrbedingungen - mit anderen Mitteln 

Noch haben nicht alle Rebellen kapituliert 
Von IIF:\'ORIK PUP.\T und 

"'\TRIN OIILENDORF 
auch Lesungen, Vorträge und 
andere wissenschaftliche Ver­
anstaltungen organisiert Stu­
denten zahlen zwanzig Mark 
Jahresbeit rag ebensoviel 
verlangt auch die Stadtbüche­
rei. Mitglieder. die bereits im 
Berufsleben stehen. unterstüt­
zen den Verein mit fünf­
zig Mark jährlich. Zu den 
Förderern zählt auch die ehe­
malige Bundesjustizrnlnisterin 
Sabine Leutheusser-Schnar­
renberger (FDP), Mit drei- bis 
vierstelligen Beträgen unter­
stützt nicht zuletzt die hiesige 
Wirtschaft den Juristenverein: 

raten lassen". zieht Antje Gor­
nig eine erste Bilanz, 

(StuRa) um bessere Studien be­
dingungen für alle Hochschü­
ler, Das tut er nicht erst seit 
dem Streik. Aber seit dem letz­
ten Winter setzen die Studen-

tenvertreter gezielt auf Kom­
munikation. "Wir haben jetzt 
einen ständigen Draht zum 
Rektorat". sagt StuRa-Spre­
cherin Christina Mayer, Im 

Vier- bis Sechswochenrhyth­
mus finden Treffen mit Chri­
stopb Kähler, dem Prorek­
tor für Lehre und Studium, 
statt. Auf der Tagesordnung 
stehen aktuelle Probleme: 

Tannpngrün ziert die Later­
nen. Weihnachtsmänner und 
Lichterketten schmücken die 
Schaufenster. Sogar Schnee 
liegt auf der Grimmaisehen 
Straße, doch unter den mehre­
ren hundert Studenten, die 
dort in der Fußgängerzone 
versammelt sind und frieren. 
kommt keinc Feststimmung 
auf. Statt .. Oh du rröhlichc" 
skandieren sie wütend: "Mehr 
Geld für Bildung", Die Hörsäle 
sind ihnen zu voll, die Biblio­
theken zu leer, Oie Demon­
stranten wollen mehr Profes­
soren, bessere Studienbera­
tung für Ratsuchende und 
Ausbildungsförderung für alle, 

Das waren Forderungen aus 
dem Dezember 1997. Eill gu­
tes Jahr später steht fest: 
1\1rhr Geld für die I niversitä­
ten gibt es nicht. Im Gegenteil: 

Spenden kamen unter ande­
rem von einer Gebäudereini­
gungsftrma und einer Fach­
buchhandlung. Da verwundert 
es nicht, wenn auch andere 
Fakultäten in nächster Zeit 
mit Vereinsgründungen lieb­
äugeln. 

Während F.A.U.N, einzelnen 
Studenten helfen. möchte. be­
müht sich der Studentenrat 

Stellenstreicbungen, Gebüh­
ren für Sprachkurse, die Ein­
führung neuer Studiengänge. 
"Meinem Eindruck nach war 
das Gesprächsklima von An­
fang an nicht schlecht und hat 
sich weiter verbessert". urteilt 
der Prorektor. "Insbesondere 
scheint mir erkennbar, daß 
der StuHa deutlicher sieht, 
was unter den gegebenen 
Umständen realistische Forde­
rungen und was Wünsche 
sind," 

Weiterhin wird Personal abge­
baut und über Studiengebüh­
ren nachgedacht. Die Zahl der 
Hochschüler stPigtjedoch. Wa­
ren die Studenten proteste 
demnach umsonst? 

Ein weiteres Produkt der 
Protestworhen ist FAU.N" die 
studentische Studienberatung, 
die derzeit von Geschichts­
studenten, Germanisten. Er­
zie h ungswissenschaftlern und 
Studenten der Kommunikati­
ons- und Medienwissenschaft 
genutzt werden kann, FA.U.N. 
stpht für die Namen der 
Hochschüler, welche die Bera­
tung durchführen: Friederike, 
Antje, Ulrike und JaN, Mit Mit­
teln vom Wissenschaftsmini­
sterium wird neben diesen 
vier Stellen auch die eines Or­
ganisators fmanziert. Dieser 
kümmert sich um die Koordi­
nierung des Projektes, Zehn 
Stunden pro Woche greift das 
FAU,N,-Team seinen Kommi­
litonen bei Studienproblemen, 
Fragen zur Studienordnung 
oder auch privaten Dingen un­
ter die Arme, Die Idee, daß er­
fahrene Studenten unerfahre­
nere beraten, stammt von der 
Freien Universität Berlin, Dort 
hat Studentische Studienbera­
tung bereits 20 Jahre Traditi­
on, In Leipzig ist die Resonanz 
groß, "In Geschichte und Ger­
manistik haben sich etwa 80 
Prozent der ErstsemestIer be-

Leipzig - frei nach He inrich Heine ein Wintermärchen, Von den zahlreichen engagierten Studenten der 
Dezembertage 1997 (Foto oben) sind heute nur noch wenige übrig: Mitglieder des Studenten Rates ver­
suchen, hochschul politische Informationen unters Volk zu bringen (Foto unten). Fotos: Katrin Ohlendorf 

Natürlich gibt es weiter­
hin Konfliktzonen, so Kähler. 
Dauerstreitpunkt ist etwa das 
von der Uni ausgegliederte 
Spracheninstitut. das für all­
gemeinsprachliche Kurse Ge­
bühren erhebt, Neben Eng­
lisch soll jetzt auch Japanisch 
fünfzig Mark je Semester ko­
sten, "Wir protestieren stän­
dig". versichert Mayer, "bis­
lang aber ohne Erfolg," 

Derzeit bündeln die sächsi­
schen Studenten vertreter ihre 
Kräfte, um die Novelle des 
Sächsischen Hochschulgeset­
zes studentenfreundlicher zu 
gestalten. Der Gesetzentwurf. 
der bald im Landtag diskutiert 
wird, erlaubt Gebühren für 
weiterbildende Studiengänge 
und Entgelte für ausländische 
Studenten, 

Geht man allein von den 
Forderungen aus, die im ver­
gangenen Winter in Riesenlet­
tern auf Betlücher gepinselt 
wurden. scheint das so, Doch 
schaut man genauer hin, 
werden Ansätze sichtbar, die 
den Hochschulalltag erleich­
tern, In Eigeninitiative verbes­
serten zum Beispiel Studenten 
der Politikwissenschaft ihre 
Arbeitsbedingungen: Durch 
Gründung eines Förderverei­
nes haben sie eine institutsei­
gene Bibliothek aufgebaut. 

Auch die Jurastudenten ver­
größerten auf diese Weise die 
Bestände ihrer Bücherei am 
Dittrichring. Ihr "VPrein zur 
Förderung der Juristenfakul­
tät" besteht seit Oktober 1997, 
\Iit Vereinsmitteln werden 
nicht nur te ure Fachbücher 
gekauft und der Bibliothek zur 
Verfügung gestellt, sondern 

... gibt es in Deutschland doch einen Un­
terschied zwischen Streik und Seme­
sterferien, Auf den ersten Blick findet 
man ja vor allem Gemeinsames: Gäh­
nende Leere in den lIorsälen staU gäh­
nender Langell'eile. und Studenten wie 
Professoren können sich endlich einmal 
den wirklich wichtigen Dingen widmen. 
Die Ferien machen sich höchstens im 
sinkenden Cmsatz einschlägiger Knei­
pen bemerkbar. Vom Streik hat damals 
ohnehin keiner richtig Notiz genommen, 

Doch wer glaubt. ein Studium bestehe 
in erster Linie ausfiinfMonaten bezahl­
tem Urlaub im Jahr, der irrt. Gerade 
jetzt, in der l'orlesungsfreien Zeit. lernt 
der Sllldent fiirs Leben. Die einen zie­
hen mit Rucksack durch die Kalahari, 
andere machen sich derweil ein Bild 
vom Arbeitsleben. Und wieder andere 
freuen sich über leere Bibliotheken. Soll 
da noch einer sagen. Studenten seien 
faul! 

Deshalb fordere ich. die Semesterfe­
rien zu verlängern - notfalls eben durch 
Streiks, nda 

Campus Leipzig ist ein Gemetnschaftsprojekt 
der LVZ und des Diplom-Studlengangs Jour­
nalistik der Universität Leipzig, gefördert von 
der Sparkasse Leipzig. Die Seite wird von der 

LehrredaktJOn unter Le~ung 
von Prof. Dr. Michael Haller 

• 
betreut, Redaktionelle Ver, 
antwortung dieser Ausga­
be: Carolin Wundke und 
Matthias Nicko. Campus ist 
erreichbar unter Tel/Fax: 
(0341) 9 73 57 44/46. 

Zusammen mit Vertretern 
anderer sächsischer Hoch­
schulen trafen sich die bei den 
Leipziger StuRa-Sprecher be­
reits dreimal mit dem Wissen­
schaftsminister, Hans Joachlm 
Meyer (CDU). "Er zeigte sich 
aufgeschlossen" , sagt sie hoff­
nungsvoll, Neue Streiks sind 
also erstmal nicht in Sicht. 
Statt der Konfrontation suchen 
die Studentenvertreter die Ko­
operation, 

Lesen Sie dazu bitte auch neben­
stehende "Campus-Meinung" 

Start der Semesterferien: "Tun, wozu man sonst nicht kommt" 
Endlich Semesterferien, also job­
bpn geben, Hausarbeiten schrei­
ben, Prüfungen und Praktika absol­
vieren, weit wegfahren oder ein­
fach nur Faulenzen? Carotin 
Wundke und MaUhias Nicko woll­
ten wissen, was die Studenten der 
Messestadt in der vorlesungsfreien 
Zeit anfangen. 

Sergej Ordanov kommt von wcit 
her. Der 25jährige stammt aus der 
Ukraine und möchte ab dem Som­
mersemester an der alma mater 
Deutsch als Fremdsprache studie-

ren. Den Grund­
~,---, stein dafür hat Or­

danov während der 
ersten beiden Fe­
bruarwochen ge­
legt: Am Leipziger 
Herder-Institut galt 
es, die Prüfungen 
in den Fächern 
Deutsche Sprache, 
Literatur und Ge­

Sergej Ordanov schichte zu beste-
hen. Der Kiewer 

meisterte alle drei mit Bravour, 
schließlich ist er auch schon seit ei­
nem Jahr in der Stadt. Bis zum 
scharfen Studienstart im April ha­
be dpr Deutschlehrer in spe aller­
dings nur einen Wunsch: "Ich 
möchte wiedermal so richtig aus­
schlafen," Allerdings nicht in der 
Heimat, denn dort war er bereits, 

.. Und die Fahrt ist 
sehr teuer," 

Für den Freiber­
ger Peter Priemer 
kann von Ferien 
keine Rede sein, 
Denn der Student 
der Betriebswirt­
schaftslehre, der­
zeit im fünften 

Peter 8riemer Semster. hat be-
reits sein Pflicht­

praktikum begonnen, "Da kommen 
wir von der Hochschule für Tech­
nik, Wirtschaft und Kultur nicht 
drumherum, " Vor dem eigentlichen 
Start mußte er sich in Stuttgart, 
dem Praktikumsort seiner Wahl. ei­
ne Bleibe suchen, Bis einschließlich 
August wird der 25jährige im 
Schwabenlande bei einem Tele­
kommunikations-Unternehmen ar­
beiten, "Und zwar in der Personal­
abteilung", ergänzt Priemer. "In 
diesem Bereich möchte ich später 
am liebsten mein 
Geld verdienen," 

Auch Axelle Po­
teau ist a~ Aus­
tauschstudentin in 
die Messestadt ge­
kommen, Die Fran­
zösin aus Lilie stu­
diert bereits im sie­
benten Semester. In 
ihren Semesterferi­
en tanzt sie gleich Axelle Poteau 

auf mehreren Hochzeiten, Den Fe­
bruar hielt sich die Biologiestuden­
tin für die Uni frei: "Zunächst muß­
te ich mich auf zwei Tests vorberei­
ten, dann habe ich an einem zwei­
wöchigen Praktikum im Sezieren 
teilgenommen", erzählt die 21jäh­
rige, Doch im März würde sie end­
lich einmal nach Hause fahren, 
"Ich freue ich mich vor allem dar­
auf. meine Eltern und Freunde 
wiederzusehen. Außerdem be­
kommt meine Schwester bald ein 
Baby, Und ich bin total gespannt, 
wie dick sie geworden ist." Aller­
dings bleibt für den Besuch nur ein 
Monat Zeit, denn im April muß Po­
teau wieder zum Studium in Leip­
zig sein. 

Die Drittsemest- ,---:-:::---, 
lerin Antje Wie­
lebski ist im 
osterzgebirgischen 
Altenberg zu Hau­
se und steht in ih­
ren Ferien vor ei­
nem riesigen Hau­
fen Arbeit: Die 
20jährige studiert 
in Leipzig Genna- Antje Wielebski 
nistik. Geschichte 
und Angewandten Sprachwissen­
schaft. "Dafür brauche ich unbe­
dingt das Latinum," Das wolle sie 
am 1. \1ärz über die Bühne brin­
gen, Folglich sei bis dahin in erster 
Linie einmal Lernen angesagt, Und 

, I 

auch danach fordert die Universität 
erbarmungslos ihr Recht: Zwei 
Hausarbeiten a zehn bis 15 Seiten 
stehen auf dem Programm. Damit 
die Erholung aber nicht ganz unter 
den Tisch fällt, möchte Wielebski 
"in Berlin und Dresden für ein paar 
Tage Freunde besuchen". 

Oliver Reiner aus der sächsi­
schen Landeshauptstadt studiert in 
Leipzig im siebten 
Semester Soziolo­
gie, BWL sowie 
Kommunikations­
und Medienwisspn­
schaft. Während 
der gesamten Feri­
en betreut der 
23jährige das Ju­
gendprojekt "Vit­
amin p", Hierbei 
stellen Kids in der Oliver Reiner 
Villa eine Fernseh-
sendung für ihre Altersgenossen 
auf die Beine, Unter Reiners Anlei­
tung schreiben die Jugendlichen 
Drehbücher, bedienen Kameras 
und lernen Schnittechniken ken­
nen, Am Ende des Projektes steht 
die Aufzeichnung der Sendung, 
Aber Reiner versucht sich in der 
vorlesungsfreien Zeit nicht nur als 
Pädagoge: "Außerdem will ich in 
den nächsten Wochen endlich mal 
das tun, wozu ich sonst nicht kom­
me: faulenzen und einige Bücher 
lesen." 

Nach uns die 
Sintflut? 

Von KATRIN OHLEI\DORI· 

Der Streik der 
Studierenden 

vor einem Jahr 
hat außer Publi­
city offensichtlich 
nicht viel bewegt. 
Die Forderungen 
waren wenig 
durchdacht, 
meist unreali­
stisch' War's das? Fazit: Kapitula­
tion? 

Den Großteil der Studenten 
scheint es wirklich nicht mehr zu 
kratzen. wie es in Zukul\ft an un­
serer Universität zugeht Zw- Voll­
versammlung Anfang Dezember 
erschienen knapp 200 Interessier­
te - bei mehr als 23 000 Studen­
ten ein Armutszeugnis, Dort 
konnte auch jeder. der wollte. 
über Mikrophon seine Meinung 
zum Ausdruck bringen, Aber 
kaum einer hatte eine, 

Wer macht sich jetzt. da die In­
formationen nicht mehr mundge­
recht an jeder Ecke verteilt wer­
den. überhaupt noch die Mühe, 
die Diskussion um den Entwurf 
des neuen Hochschulgeset:les zu 
verfolgen? Wer zerbricht sich den 
Kopf über Möglichkeiten, etwas 
zu verbessern. wo niemand nwhr 
zu Demos aufruft und fertige For­
meln als Meinungen liefert? 

Doch. es gibt tatsächlich noch 
Studenten, die sich nach dem 
Streik weiter engagiert haben und 
auch echte Erfolge vorweisen 
können, Ein bißchen Interesse -
wenn schon keine konstruktive 
Kritik oder Unterstützung - von 
denen, die es angeht. wäre da 
schon wünschenswert. Die unter 
Studenten verbreitete Egal-Hal­
tung jedenfalls hilft der Universi­
tät nicht aus ihrer Strukturkrise, 
im Gegenteil: Sie verschärft sie 
noch weiter, 

Karl der Große kommt 
"Karl der Große und das Erbe der 
Kulturen" ist ein internationales 
Symposium an der Uni überschrie­
ben, das vom 15, bis 18, März statt­
fmdet Im Vorfeld des 1200, Jubilä­
ums der Kaiserkrönung Karls . das 
2000 ansteht, finden sich bei der Ta­
gung 150 Mittelalterforscher zusam­
men. Der legendäre Kaiser soll nicht 
nur in seiner RoHe als Herrscher, 
sondern auch unter dem Blickwinkel 
des Bildungspolitikers beleuchtet 
werden, 

Ausland im Internet 
Auslandserfahrung ist für junge Aka­
demiker \vichtiger denn je, Einen 
Überblick über verschiedene Förder­
programme bietet das Internetange­
bot des Deutschen Akademischen 
Auslandsdienstes. Unter hltpJ/www, 
daad,delmagazin erhält man Kurzbe­
schreibungen der Programme. In der 
Rubrik "Come in and find out" finden 
sich zudem Hinweise zu einzelnen 
Ländern und speziellen Fachgebie­
ten. 

HGB auf Buchmesse 
Zum zweiten Mal beteiligt sich die 
Hochschule für Grafik und Buchkunst 
(HGB) am 26. und 27. März an der 
Leipziger Buchmesse. 100 angehende 
Illustratoren und Mpdiengestalter 
stellen unter dem Titel "Erstaus­
gabe 2" unveröffentlichte Projekte 
vor. Diese sind an beiden Tagen ab 17 
Uhr in den Räumen der Hochschule 
in der Wächterstraße zu sehen. 

Professoren bewertet 
Drei Wissenschaftler der Leipziger 
Universitätskliniken sind mit dem 
Preis für Klinische Lehre ausgezeich­
net worden, Die Preisträger wurden 
in einer Fragebogenaktion durch Me­
dizinstudenten ermittelt. Hauptkrite­
rium war, ob die Professoren schwie­
rige Sachverhalte verständlich ma­
chen und ill genügendem Maße die 
Fragen der Hochschüler beantworten 
konnten, Die besten Ergebnisse er­
zielten Prof. Dr, med. Friedrich Bootz 
von der Klinik Und Poliklinik für 
Hals-, Nasen- wld Ohrenkunde, Pro­
fessor Wolfgang Reuter von der Medi­
zinischen Klinik III und Professor Mi­
chael Geyer von der Klinik und Poli­
klinik für Psychotherapie und psy­
chosomatische Medizin, Der Preis ist 
mit 6000 Mark dotiert. 

Historische Köpfe 
Das Historische Seminar der Uni­
versität hat eine immerwähren­
de "Ahnengalerie" eingerichtet. Von 
Carl von Noorden, der das Institut 
1877 gegründet hatte, bis zu den be­
reits verstorbenen DDR-Historikern 
werden aUe Professoren mit Bildern 
und Texten in der Burgstraße \'orge­
stellt. 


